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 Gein Lehrer, der ſeine academiſche Vorleſungen dffentlich
v W bekannt macht, hat unſtreitig die Abſicht, ſich Zu—

»horer zu verſchaffen. Man muß ſich von den Ein— J
ſichten der Leſer einen ſehr niedrigen und beleidigenden J

r

und zu handeln bewuſt; es iſt ihm zu niedrig, ſeine Mitburger mit vieler J

i Begriff machen, wenn man glauben will, daß ſie dieſe J
S Abſicht verkennen werden. Ein ehrlicher und recht—Aν ſchaffener Mann iſt ſich ſeiner richtigen Art zu denken J

J

Muhe dahin zu bringen, daß ſie von ſeinen Handlungen anders denken, v
als er ſelbſt; und er halt es fur unerlaubt, die Kunſt der glucklichen
Verſtellung, außer den großen Gelegenheiten zu verſchwenden, bey denen
die Wichtigkeit des Endzwecks und die Unmoglichkeit ſolchen auf eine an—
dere Art zu erreichen, ihren Gebrauch rechtfertigen. Jch will, ohne met
ne keſer aufzuhalten, ihnen alles aufrichtig ſagen, was ich bey der Anzei
ge meiner academiſchen Vorleſungen denke und wunſche.

Meine gegenwartigen Umſtande, theilen meine Geſchaffte in die Be
ſorgung der mir anvertrauten Rechtsſtreitigkeiten, und in die academiſche
Erklarung einiger zur Rechtsgelehrſamkeit gehorigen Wiſſenſchaften.
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Die letzte Arbeit iſt fur mich mit zu vielem Vergnugen verknupft, als daß
ich mich entſchließen konnte, mich davon ganzlich loßzuſagen. Mein
Vergnugen wird vollklommen, wenn mich eine mittelmaßige Anzahl ge—
ſchickter und fleißiger Zuhorer mit ihrer Gegenwart zur Arbeit ermuntert,
und meine Arbeit durch einen auf Ueberzeugung gegrundeten Beyfall

belohnet.

Jch habe mir in dieſem halben Jahre, die Staatswiſſenſchaft von
Europa und den Gerichtsproceß zu erklaren vorgenommen. So ſehr
dieſe Arbeiten von einander entfernet zu ſeyn ſcheinen, ſo gewiß bin ich
berechtiget, mir dadurch, daß ich ſie zu gleicher Zeit unternehme, das
große Vergnugen der Abwechſelung zu verſchaffen. Die fleißigen, die zur
Arbeit und zum reich werden gebohrnen Manner, die in der Abſicht leben
um zu arbeiten, und die arbeiten konnen, ohne dabey zu denken und zu
empfinden, die genießen den ſeltnen Vorzug, daß ſie bey Arbeiten, die
ſich allemal ahnlich bleiben, keine Veranderung wunſchen. Uns andern
ehrlichen Leuten, die wir in der Abſicht arbeiten, um vergnugt zu leben,
muß man die Zufriedenheit gonnen, daß wir in der Verſchiedenheit und
Abwechſelung unſerer Arbeiten, eine Erleichterung und ein Vergnugen
ſuchen. Wir errullen unſere Pflichten, wenn wir die Liebe zur Veran
derung ſo einſchränken, daß ſie denen nicht nachtheilig wird, denen wir
durch unſere Arbeit zu dienen verbunden ſind.

Jch will den Gerichtsproceß erklaren, weil ich glaube daß mich
meine taglichen Arbeiten von dieſer Art in den Stand ſetzen, meinen
Zuhdrern eine Anleitung zu geben, die ſie von niemand erwarten konnen,
der ſich nicht Gelegenheiten verſchaffet, in der Rechtsgelehrſamkeit Wiſ—
ſenſchaft und Erfahrung zu verbinden. Jch will in einer andern Stunde,
die Anfangsgrunde der europaiſchen Staatswiſſenſchaft vortragen, weil
es mir unmoglich iſt, mich den ganzen Tag mit dem Juſtinian und
der Proceßordnung zu beſchafftigen, und weil mir außerdem die viele
Arbeit, die ich bis anhero auf die Hiſtorie, auf die Rechte und auf
die Bundniſſe der europaiſchen Staaten verwendet habe, vollig un
brauchbar werden wurde.
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Die europaiſche Staatswiſſenſchaft iſt in der That ein zu erhab
ner Gegenſtand fur einen academiſchen Lehrer. Allein wenn wir die
Beſcheidenheit ausuben, unſern Zuhorern nur die Anfangsgrunde zu
verſprechen, die aus der allgemeinen Staatslehre, aus einer gepruften
und uberdachten hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, und aus einer nach Mog—
lichkeit erweiterten Bekanntſchaft mit Menſchen und Buchern herge—
leitet werden muſſen; ſo werden wahre Staatsleute, deren Vorzuge,
durch ihre Einſichten und durch ihre Verdienſte bereits beſtimmet ſind,
allemal Gerechtigkeit genug beſitzen, unſere Bemuhungen fuür erlaubt
und nothwendig zu halten, und unſern Arbeiten den Werth beyzulegen,
den ſie durch Erfullung unſers Verſprechens verdienen.

Jch habe ſonſt des verdienten gottingiſchen Lehrers Gottfried
Achenvalls Staatsverfaſſung der eüropaiſchen Reiche, in dieſer
Abſicht erklaret. Dieſes Buch iſt unſtreitig das beſte und vollſtan
digſte; ich werde niemals aufhoren, es meinen Zuhorern als ein
brauchbares und zuverlaßiges Handbuch anzupreiſen, und ich wurde
auch dieſes mal meine Vorleſungen darnach einrichten, wenn mir nicht
die Zeit zu kurz wurde, uach der Erklarung eines ziemlich weitlaufti—
gen Leſebuchs, die Zuſatze annoch Beſonbers beyzufugen und zu erlau
tern, die nach meiner Abſicht und nach dem Verlangen meiner Zuhorer

unentbehrlich ſind. Zu einer vollſtandigen Staatswiſſenſchaft der
europaiſchen Reiche, gehoret ſowohl die Kenntniß der Tractaten, der
Friedensſchluſſe, und der darauf gegrundeten Gerechtſamen, als auch
die Betrachtung des Verhaltniſſes, in welchem ein Reich gegen das
andere in Anſehung ſeines Jntereſſe ſtehet. Jch finde daher nothig,
bey einem jeden Reiche, zuerſt uberhaupt, die wichtigſten Staatsver
anderungen, die Beſchreibung der dazu gehorigen Lander, und die
Beſchaffenheit der Einwohner zu erklaren; darauf aber, nicht nur die
innere Staatsverfaſſung, ſondern auch das Verhaltniß gegen auswar
tige Staaten abzuhandeln. Letzteres wird theils durch die vorhan—
denen Tractaten, theils durch das gemeinſchaftliche oder verſchiedene
Jntereſſe beſtinmet. Die Anleitung zu dieſem weſentlichen Theile der
Staatswiſſenſchaft, und beſonders zu der ſo unenthehrlichen Kenntniß
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der Tractaten, mangelt in dem ſonſt ſehr ſchonen achenvalliſchen Werke;:

ſo wie uberhaupt von dem Konigreiche Pohlen, und einigen andern,
gar keine Nachricht gegeben wird. Die Erganzungen und Zuſatze
erfordern zu viele Zeit, und ich habe mich aus dieſem Grunde entſchloß
ſen, dießmal die europaiſche Staatswiſſenſchaft nach meinem eigenen
Grundriſſe, der bloß die Ordnung der Materien anzeigen ſoll, vorzu—
tragen. Jch verſpreche meinen Zuhorern nichts als die aus guten
Quellen hergeleitete und in einen ordentlichen Zuſammenhang gebrachte
Anfangsgrunde, nebſt einer Anweiſung dieſe Anfangsgrunde kunftig
durch die Kenntniß der Welt, durch den Gebrauch guter Bucher,
und durch vernunftiges Nachdenken, vollſtandig und brauchbar zu
machen. Dieſes iſt alles was ich ohne Eigenliebe und ohne Prahle—
rey verſprechen kann, und was ich mit vollkommener Aufrichtigkeit
und unermudetem Fleiße zu leiſten, mich bemuhen werde.

Die Vorleſungen uber den Gerichtsproceß, werde ich gleichfalls nach
einem vön mir ſelbſt verfertigten Grundriſſe einrichten. Mein Zweck
gehet dahin, die Lehre von dem gerichtlichen Verfahren, aus den wahren
Quellen der Vernunft und der romiſchen, canoniſchen, und deutſchen
Rechte, in der gehorigen Ordnung und Vollſtandigkeit vorzutragen, und
meine Zuhdrer zur vorſichtigen und glucklichen Ausubung derſelben anzu
fuhren. Jch werde ihnen, das, was ich durch Nachdenken und vielfal—
tige Uebung ſelbſt erlernet habe, mit aller Aufrichtigkeit mittheilen, und
meine Arbeit ſowohl kunftigen Referenten und Richtern, als auch Advo—
caten und Gerichtsſchreibern brauchbhar zu machen ſuchen. Meine
Zuhorer ſollen, wenn ſie ihren Fleiß mit meiner Arbeit verbinden, nicht
nur den ſachſiſchen Proceß vollſtandig erlernen, ſondern auch von dem
Reichsproceß, und von den Abweichungen des in andern Provinzen und
Landern ublichen Proceſſes, zureichende Nachricht erhalten. Wer mich
kennet, wird von mir nicht erwarten, daß ich meine Zuhorer zu den
Kunſtgriffen anfuhren werde, welche das in unſern Stgaten nothwendige
Amt eines rechtlichen Beyſtands entehren, oder wodurch Gerichts—
perſonen, die Gerechtigkeit ihren Leidenſchaften dienſtbar machen. Sie
ſollen ſie kennen, aber auch verabſcheuen lernen. Wenn man, um den
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Ruhm eines angeſehenen Advocaten zu behaupten, aufhoren mußte ein
ehrlicher und rechtſchaffener Mann zu ſeyn; wenn man die Vortheile
der Rechtswiſſenſchaft mit dem Verluſte der Gerechtigkeit und der
Menſchenliebe etkaufen ſollte; ja wenn es nur moglich ware, den
Begrif eines ehrlichen Mannes und eines wahren Menſchenfreundes,
von dem Begriffe eines geſchickten und dem Staate nutzlichen Rechts
gelehrten zu trennen: So wurde es Menſchen, die ſich ihrer Beſtimmung
bewußt ſind, Menſchen die als Menſchen empfinden und als Burger
der Welt denken, ſchlechterdings unmoglich ſeyn, auf dieſem ohnedieß
unangenehmen Wege, Ruhm und Vortheile zu ſuchen. Jch erwarte
Zuhorer, die auf dieſe Art denken, und meine vornehmſte Bemuhung
wird allemal dahin gerichtet ſeyn, ſie in dieſer Geſinnung zu befeſtigen.

So gleich nach geendigter Meſſe, namlich den 28ten May, werde
ich meine Vorleſungen anfangen, und fruüh von 9. bis 10. Uhr die euro
paiſche Staatswiſſenſchaft, darauf aber von 10. bis 11. den Proceß
erklaren; ich werde, weil dieſes halbe Jahr kurz, und ich ohnebieß einige
Tage, wegen der ordentlichen Oberhofgerichts-Termine ausſetzen muß,
wochentlich 6 Stunden leſen, und. vrir meinem Willen keinen Tag aus
nehmen, wenn ihn nicht die Geſehe der Kirche zu einem nothwendigen
Feyertage machen. Die Bezahlung kann bey den Vorleſungen uber die
Staatswiſſenſchaft, wegen der koſtbaren Hulfsmittel, nicht anders als
auf 8 Rthlr. hingegen bey dem Proceß, fur die, ſo bloß zuhdren, auf
5 Rthlr. und fur die ſo ſich zugleich unter meiner Aufſicht in der
Ausarbeitung iben, ebenfalls auf 8 Rthlr. geſetzet werden. Jch habe
Urſachen die mich bewegen, dieſe Beſtimmung ſogleich anzuzeigen; ver—
mogende Zuhorer werden ſolches nicht unbillig finden; außerdem aber,
ſoll niemand Urſache haben, ſich zu beklagen, daß ihn der Mangel an
Gelde abgehalten habe, ſich meine academiſche Bemuhungen zu Nutze
zu machen, und ich werde meine Arbeit fur vollkommen belohnt achten,
wenn ſie meinen Zuhorern Gelegenheit giebt, ſich mit Wiſſenſchaften zu
bereichern, die ſie in den Stand:ſetzen, ihrer kunftigen Beſtimmung
gemaß, an der Beforderung der gemeinen Gluckſeligkeit zu arbeiten.
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Hallet.

Bild Jungling auch dein Herz, ſelbſt in der erſten Jugend,

Sieh auf die Weisheit viel, doch weit niehr auf die Tugend,

Lern, daß nichts ſeelig macht, als die Gewiſſensruh,

Und daß zu deinem Gluck, dir niemand fehlt als du;

Daß Geld auch Weiſe ziert, doch nur durch reine Mittel,

Daß Tugend Ehre bringt und nicht ein langer Titel.
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Kein Reiz ſey ſtark genug, der deine Pflicht verhindert,

Kein Nutz ſey groß genug, der andrer Wohlfarth mindert;

Such in des Landes Wohl, und nicht beym Pobel Ruhm,

Sey allen Menſchen hold, und keines Eigenthum.
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